
politiſcher Art gemacht worden

nicht klein ſein werden.

Entgegenkommen, das

Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betritebs
ſtörung uſw. erliſcht eder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rück zahlung des Bezugspreiſes.
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Der erſte Vorſtoß.
Mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit nimmt es

das deutſche Volk hin, daß wir aus der Finanzkriſe
ſchon gar nicht mehr herauszukommen ſcheinen. Wenn
wieder einmal eine heroiſche Kraftanſtrengung finanz

ch iſt, dann hilft dies immerbloß für ein paar Monate So etwa alle halben Jahre
iſt es immer wieder ſo weit, daß eine neue Kraft
än ſtrengung gemacht werden ſoll, deren Notwendig
keit auf der Hand liegt, an deren Erfolg wir aber wohl
alle ſchon von vornherein zweifeln. Und jetzt „iſt es
wieder einmal fo weit“! Was die Reichsregierung uns
zumuten wird in den bevorſtehenden Notverordnüungen,
werden wir vielleicht noch in dieſer Woche, jedenfalls in

kurzer Zeit, erfahren. Und wenn wir den Blick auf die
genügend bekannte allgemeine Finanznot in Reich, Län
dern und Gemeinden richten, dann kann man ſich ſchon
heute ſagen, daß dieſe „Zumutungen“ ſicherlich wieder

i Was vor einem halben Jahredie Notverordnung bezweckte, endgültig aber nicht er
reichte, nämlich die Santerung des Reichshaushalts, iſt
auch wieder Zweck deſſen, was kommen wird Und die
Finanzen der Länder und namentlich der Gemeinden
ſchreien vielleicht noch lauter als die des Reiches nach
m denn n Entſprechendes iſt vielleicht auch vorgeſehen

Notverordnungswerk. Wie vor einem

SDrodnung in die öffentlichen
ei dieſer neuen Anſtrengung nun

die Darlegung der Revi
o gkeit für unſere Zahlungsverpflichtungen auch durch die größte Anſtrengung zu begrün

den, die wir in Deutſchland machen, um unſeren Ver
pflichtungen nachzukommen

Wir werden dann wohl ſo weit ſein, unſere Gläu
biger auch an den Satz im Sachverſtändigengutachten über

den YoungPlan zu erinnern, daß er erfüllbar nur ſei bei
einem Zuſammenaärbeiten beider Seiten, des Schuldners
und auch unſerer Gläubiger. Unter ganz andern wirt
ſchaftlichen und finanziellen Vorausſetzungen war dieſer
Plan geſchaffen und von Deutſchland unterſchrieben wor
den. Wir können nichts anderes tun, als den Verſuch
machen, unter Hinweis auf die jetzt wieder vorgeſehenen
einſchneidenden Maßnahmen die Gläubiger zu einer
Reviſion ihrer Shylock Methoden zu veran
laſſen. Man ſagt, daß auf dem Beſuch, den der deutſche
Reichskanzler und ſein Außenminiſter dem engliſchen
Miniſterpräſident in der nächſten Woche abſtatten werden,

der erſte „Vorſtoß“ in der Reviſionsfrage
gem acht werden ſoll. Ob er glücken wird, iſt heute und
ſogar unmittelbar nach dem Beſuch zu ſagen kaum oder
gar nicht möglich. Und wir haben auch einige Bedenken,
ob man ſich im Ausland denn überhaupt ein Bild darüber
macht, wie es in Deutſchland wirtſchaftlich, materiell, aber
auch geiſtigpolitiſch ausſieht. Außerdem, ob man ſich im
Ausland ſelbſt bei zutreffender Kenntnis hierüber nun
auch entſchließen kann, dem Rechnung zu kragen durch ein

nur im Sinne eines erfüllbar
bleibenden Young Planes liegen würde, das aber auch
den Anſtrengungen der Reichsregierung und des deutſchen
Volkes gerecht wird. Furchtbarer Ernſt iſt es mit der
jetzt ſo oft zu hörenden Feſtſtellung: So wie es jetzt
iſt geht es nicht mehr allzu lange weiter!

Und wenn man in Chequers dem Reichskanzler Dr. Brü-
ning nicht Gehör ſchenkt, ihm gegenüber immer nur ſagt,
wie Shylock es tut „Jch ſtehe hier auf meinem
Schein!“, dann wiſſen wir in Deutſchland nicht, wie es
weitergehen ſoll, ohne daß ernſte Erſchütterungen zu be
fürchten wären.

Schon einmal haben nüchtern urteilende Wirtſchafts
kreiſe des Auslandes durch einen großen Uberbrückungs
kredit geholfen, als die Finanznot des Reiches zu Beginn
des vergangenen Winters raſend ſchnell geſtiegen war

Dr. Brüning dürfte dem engliſchen Miniſterpräſidenten
ſagen können, daß unſererſeits ſeitdem alles, auch das
Schwerſte, geſchehen iſt und geſchieht, um die Kreditwür-
digkeit Deutſchlands aufrechtzuerhalten, zugleich ihn aber
auch darauf aufmerkſam machen, daß wir allein und aus
eigener Kraft nicht mehr weiter können. Obwohl dies
wirklich nicht erſt begründet werden muß, ſoll in Chequers
doch beſonders darauf verwieſen werden können, daß wir

durch die Maßnahmen der kommenden Notverordnung
den letzten Reſt unſerer Kräfte zuſammen
raffen und einſetzen werden. Und wenn nur ein Funke
von Verſtändnis bei unſern Gläubigern vorhanden iſt,

dann kann und darf Englands Miniſterpräſident dem
deutſchen Erſuchen, dem deutſchen Hilſeruf ſein Ohr
nicht verſchließken. Wir würden einer Prüfung unſerer

ſchon ſelbſt

Amkliches
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Lage, einer Unterſuchung darüber, daß wir alles eingeſetzt
haben, um unſeren Verpflichtungen nachzukommen, mit
ruhigem Gewiſſen entgegenſehen können. Aber noch tiefer
ins Elend zu verſinken, darf man uns auch nicht zumuten.
Man hat uns ſchon allzu tief hinabgeſtoßen.

Keine Offenlegung der Rüſtungen.
Nur Mitteilungen über den Rüſtungsſtand.

Der Völkerbundrat hat den Antrag der deutſchen
Regierung auf Offenlegung ſämtlicher Rüſtungen noch vor
der Abrüſtungskonferenz abgelehnt und eine Entſchließung
angenommen, nach der der Völkerbundrat nicht die Macht
befugniſſe hat, von den Regierungen eine Bekanntgabe der
Rüſtungen zu verlangen, ſondern den Regierungen, die an
der Abrüſtungskonferenz teilnehmen werden, lediglich an
rät, der Abrüſtungskonferenz die notwendigen Mitteilun
gen über den gegenwärtigen Rüſtungsſtand zu geben.

Dr. Curtius gab ſeinem großen Bedauern über dieſen
Beſchluß Ausdruck und hob hervor, daß dieſe Stellungnahme
des Rats nicht mit den Satzungen in Einklang ringen
iſt, in denen es heißt, daß die Staaten ſich „in offenſter und
vollſtändtigſter Weiſe ihre Rüſtungselemente anzugeben haben.
Auf der anderen Sette wolle er jedoch nicht ſo weit gehen,
durch Ablehnun
forderlichen Einſtimmigkeit m verhindern und damit eine,
wenn auch unzureichende Maßnahme zur Durchführung der
Entſchließung des Rates vom 24 Januar d. J. unmöglich zu
machen Wertertegh e ſich daher Stimn
deutſchen Antrag eingetreten

Henderſon hatte erklärt. daß die engliſchen Vorſchläge derAbrüſtungskonferenz nicht das Recht ehnien die notwendigen

Auskünfte über die Rüſtungsangaben von den einzelnen
Mächten zu verlangen

Der Rat hat damit einen Beſchluß gefaßt, der im
offenen Widerſpruch zu den Beſtimmungen des Völker
bundpaktes ſteht, in dem ausdrücklich auf Wunſch Wilſons
die Verpflichtung zur uneingeſchränkten Veröffentlichung
des geſamten Rüſtungsſtandes der einzelnen Länder feſt
gelegt wird. Der Beſchluß bedeutet ferner eine ſchwere
Gefährdung der kommenden Abrüſtungskonferenz, die
nicht in der Lage ſein wird, einen Vergleich des Rüſtungs
ſtandes vorzunehmen. Damit iſt die entſcheidende Grund
lage des geſamten Abrüſtungsproblems vom Völkerbund
rat ſelbſt aufs ſchwerſte erſchüttert worden.

Die deutſchen Minderheiten in Polen.
Jm September Prüfung des polniſchen Berichts.

Nach Erledigung der Abrüſtungsfragen im Völker
bund übergab Dr. Curtius den Vorſitz an Henderſon und
gab eine Erklärung zur Behandlung des polniſchen
Bericht s über die Durchführung der vom Rat be
ſchloſſenen Maßnahmen zur Erxleichterung der Lage der
deutſchen Minderheit in Polen ab.

Dr. Curtius erklärte, daß er den Bericht erſt ſo ſpät er
halten habe, daß er nicht in der Lage geweſen ſei, hn ſo ein
gehend zu prüfen, wie es ſeiner Verantwortlichkeit entſpreche.
Dr. Curtius ſagte weiter: Der polniſche Bericht enthält zwar
in dieſer en Reden und Erlaſſe, und es wird
auch auf einzelne Maßnahmen hingewieſen, die ſich im weſent
lichen innerhalb der polniſchen Verwaltungsorganiſation ab
geſpielt haben aber dieſe Reden und Erlaſſe der Polen reichen
noch nicht aus, heute ſchon feſtzuſtellen, daß wirklich das Verr
trauen der Minderheit wiederhergeſtellt iſt und daß nunmehr
normale Beziehungen zwiſchen der Minderheit und der polniſchen Regierung deſtehen Jch glaube daher, heute noch nicht

z einem abſchließenden Ergebnis kommen zu können und
itte deshalb, die Beratung der Angelegenheit auf die Rats-

tagung im September zu vertagen.
Nach den Erklärungen von Dr. Curtius fand

eine bewegte Ausſprache
ſtatt. Der Vertreter Polens, Sokal, erklärte, daß er den deut
ſchen Vertagungsantrag kategoriſch ablehne. Die polniſche
Regierung habe loyal und gewiſſenhaft die ihr auferlegten
Verpflichtungen des Völkerbundrates erfüllt. Die normale Lage
in Oberſchleſien ſei wiederhergeſtellt. Die Zuſammenarbeit
mit der Minderheit zeige weſentliche Fortſchritte

Der Vertreter Frankreichs, Staatsſekretär Poncet, lehnte
ſodann den deutſchen Vertagüngsantrag ausdrücklich ab, eben
ſo der ſüdſlawiſche Außenminiſter Marinkowitſch.

Dr. Curtius betonte demgegenüber: Falls der Völker
bundrat jetzt einen endgültigen Beſchluß faſſe, ſo beſtehe die
Möglichkeit, daß die Minderheit ſehr ſchwere Bedenken gegen
die abſchließenden Feſtſtellungen des Völkerbundrats erheben
könnte. Der Völkerbundrat dürſe ſich dem unter keinen Um
ſtänden ausſetzen. Jn dem Bericht der polniſchen Regierung
werde der deutſchen Minderheit

der Vorwurf der Fälſchung von Dokumenten
und illoyalen Verſahrens gemacht. Dr. Curtius erklärte, er
könne im gegenwärtigen Augenblick kein abſchließendes Urteil
Darüber geben ob tatſächlich wie die volniſche Regierung be
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Hauptet, die vom Völkerbundrat an Polen geſtellten Forde
rungen vollſtändig durchgeführt worden ſeien.

Schließlich nahm der Völkerbundrat den deutſchen Antrag
auf Vertagung der Prüfung des polniſchen Oberſchleſien-
berichts einſtimmig an.

Die Vertreter der franzöſiſchen und der polniſchen Re
gierung erklärten, ſie ſähen ſich gezwungen ihre Oppoſition
gegen den deutſchen Vertagungsantrag Zurückzuziehen, da
Henderſon in ſeiner Eigenſchaft als Ratspräſident die ein
ſtimmige Annahme des deutſchen Antrages gewünſcht habe.

Henderſon tadelt Polen
Henderſon erklärte, er empfinde weiteſtgehende

Sympathie für den deutſchen Standpunkt Die
polniſche Regierung ſei den zu tadeln, daß ſie dieſen
Bericht ſo ſpät eingereicht habe, und könne nicht erwarten, daß
der Rat in einer ſo ſchwierigen Angelegenheit in kürzeſter Friſt
einen Beſchluß faſſe. Dr. Curtius ſei durch die Leitung der
Ratstagung ſowie durch die Verhandlungen im Europa Aus
ſchuß ſo überlaſtet geweſen, daß er unmöglich die notwendige
Zeit habe finden können, den polniſchen Bericht zu prüfen. Er
ſelbſt hege ernſte Zweifel, ob der Völkerbundrat in einer ſo
wichtigen Angelegenheit jetzt bereits eine endgültige Entſchei
dung treffen dürſe. Er lehne jedoch auf das nachdrücklichſte
auch die Erklärung der polniſchen Regierung ab, daß ſie jetzt
bereits die Verantwortung ſür die Folgen eines Vertagungs
beſchluſſes ablehne. e
Die polniſche Regierung dürfe ſich unterkeinen Umſtänden der Verantwortung ent

ziehen.
Die Vertagung der Oberſchleſienfrage auf dene nene ſienfrage auf den

ſodann als Präſident des Rates, er nehme an, daß ſein Ver
tagungsantrag auf keinerlei Widerſtand ſtoße, und ging ſofort
zum nächſten Punkt der Tagesordnung über.

Dieſe unerwartete Wendun rief im Saale größte
Kberraſchung hervor Die nnahme des deutſchen Ver
tagungsantrages durch den Rat führte ſodann zu einem pol
niſchen Gegenzug. Der polniſche Vertreter beantragte unver
züglich ten der Frage der Zulaſſung zu den deutſchen
Minberheitenſchulen in Oberſchleſten mit der gleichen Begrün
dung, wie ſie Dr. Curtius vorgebracht hatte. Er habe keine
genügende Zeit gehabt, das für die deutſche Minderheit günſtig
h kürzliche Gutachten des Haager Gerichtshofes zu

rüfen.

Wo bleibt Polens Rechenſchaſtsbericht?
Neue Verhändlungen vor dem Völkerbund.

Zu der großen Ausſprache im Völkerbundrat über die
Oberſchleſienfrage wird auf deutſcher Seite darauf hingewieſen
daß eine Erörterung des Berichtes des japaniſchen Bericht
erſtatters grundſätzlich abgelehnt worden ſei, da der Bericht der
polniſchen Regierung, auf dem der Bericht des japaniſchen
Berichterſtatters aufgebaut worden war,

von Deutſchland nicht angenommen
werden konnte.

Auf der Septembertagung des Rates wird damit
die oberſchleſiſche Frage erneut verhandelt werden; jedoch kann
für dieſe Verhandlung der Bericht des japaniſchen Bericht
erſtatters nicht mehr als maßgebend angeſehen werden, ſo daß
der Völkerbundrat auf der Septembertagung notwendigerweiſe
feſtſtellen muß, ob tatſächlich die polniſche Regierung die ihr
vom Rat im Januar aufſerlegte

Verpflichtung zum Schutze der deutſchen Minderheiten
in Oſtoberſchleſten erfüllt und insbeſondere die Beziehungen
zum Aufſtändiſchenverband gelöſt hat.

Polen greift Curtius an.
Wegen ſeiner Amtsführung als Ratspräſident.

Zalefki hat Dr. Curtius in deſſen Eigenſchaft als
Präſident der Ratstagung nach Schluß der
Verhandlungen eine ſchriftliche Note übermittelt, in der
er gegen die Erklärung proteſtiert, die der Reichsaußen
miniſter beim Abſchluß der Ratsverhandlungen über die
Danziger Frage abgab und in der Dr. Eurtius die
dringende Aufforderung auch an die polniſche Regierung
richtete, ſich aller Provokationen in Danzig zu enthalten
und mit allen Mitteln die Sicherheit und den Frieden auf
rechtzuerhalten. In der Note ſagt Zaleſki, daß dieſe Er
klärung den Gebräuchen des Völkerbundes widerſpreche
und eine Erklärung politiſchen Charakters darſtelle,
die vorher mit ihm hätte vereinbart werden müſſen. Er
ſehe ſich daher verpflichtet, ausdrücklich und offiziell gegen

dieſe einſeitige Handhab ung der Präſidentſchaft
durch Dr. Curtius zu proteſtieren.

Eurtius hat darauf durch Vermittlung des General
ſekretärs des Völkerbundes dem polniſchen Außenminiſter
eine kurze Antwortnote erteilt, in der mit größtem
Nachdruck die Jntervention des polniſchen Außenminiſters
als unbegründet und unzuläſſig zurückgewieſen wird.
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Ein Zwiſchenfall auf der Ratskonferenz.

Im Völkerbundrat gelangte die Danziger Frage zur Ver
Handlung. Der Rat nahm zunächſt einſtimmig einen von Hen-
derſon vorgelegten Bericht an, in dem es u. a. heißt, daß nach
Auffaſſung des Völkerbundkommiſſars in Danzig keinerlei Ver
anlaſſung für Polen vorliegt, einen militäriſchen Schutz für die
polniſchen Jntereſſen in Danzig auf Grund der Ratsentſchei
dung von 1921 zu verlangen. Der Bericht Henderſons ſpricht
dann Gravina das Vertrauen aus und ſieht ſodann eine neue
Regelung vor, in der die bisher von Danziger- Seite ſcharf
umſtrittene Macht des Völkerbundkommiſſars neu geregelt
wird. Am Schluß der Beratung kam es zu einem Zwiſchenſall,
da Henderſon erklärte, er richte den dringenden Appell an den
Danziger Senat, im eigenſten Intereſſe alle Möglichkeiten zu
vermeiden, aus denen ſich Unruhen ergeben könnten. Jnsbe-
ſondere ſchlöſſen Demonſtrationen nationalſozialiſtiſcher Orga
niſationen auf Danziger Gebiet gefährliche Riſiken in ſich. Das
gab Curtius Veranlaſſung, feſtzuſtellen, und zwar im Namen
des Völkerbundrates, daß von beiden Seiten die erforderliche
Unparteilichkeit gewahrt werden und dafür Sorge getragen
werden müßte, daß es zu keinerlei Provokattonen komme.

Landvolk gegen Curtius
Dr. Gereke zu den Genfer Verhandlungen.

In einer Vertrauensmännerverſammlung der Land
volkpartei in Halle ſprach der Stellvertretende Vorſitzende
der Landvolkpartei, Dr. Gereke, M. d. R. über die durch
Genf geſchaffene außenpolitiſche Lage. Dr. Gereke erinnerte
daran, daß die Landvolkpartei bei aller verantwortungs
bewußten poſitiven Einſtellung zu den Maßnahmen des Reichs
kanzlers Brüning und des Ernährungsminiſters Schiele
von vornherein die ſchwerſten Bedenken gegenüber der
Weiterführung der außenpolitiſchen Geſchäfte durch den Außen
miniſter Curtius gehabt habe. Die Landvolkpartei habe
daher auch ein beſonderes Mißtrauenvotum gegen den Außen
miniſter Curtius im Winter im Reichstag eingebracht gehabt.

Nach einer ablehnenden Stellungnahme zu dem Vorgehen
Curtius in der Frage der Zollun tion und der pol
niſchen Minderheitenſrage kam Dr. Gereke zu dem
Schluß: Deutſchland brauche wieder einen Außenminiſter, auf
den das Wort des Freiherrn vom Stein zutreffe: „Jn großen
Situationen entſcheidet der Charakter mehr als Geiſt
und Wiſſen!“

Die Memelfragen in Genf.
Anrufung des Haager Gerichtshofes.

Jm Rat gelangten die Beſchwerden der deutſchen Regie
rung gegen die litauiſche Regierung zur Verhandlung, in denen
Litauen in verſchiedenen Fragen ein Bruch des Memelſtatuts
vorgeworfen wird. Jn den Streitpunkten zwiſchen Deutſchland
und Litauen, den Kriegszuſtand im Memelgebiet und die
Frage der Gerichtshoheit, beſchloß der Rat im ordent
lichen Gerichtsverfahren ein Urteil des Jnternationalen Hagager
Gerichtshofes herbeizuführen, inwieweit die von der litauiſchen
Regierung eingenommene Haltung den Beſtimmungen des
Memelſtakuts entſpricht.

Veue Zollwaffenſtillſtandsverhandlungen.
Zum dritten und letzten Male.

Der Rat beſchloß, die bereits zweimal erfolglos zuſam
mengetretene Zollwaffenſtillſtandskonferen z, die
das Handelsabkommen vom 24. März 1930 abgeſchloſſen hat,

zu einer neuen Konferenz einzuberuſen. Der Generalſekretär
Des Völkerbundes wird beauftragt die Einladung zum ge

gebenen Zeitpunkt vorzunehmen.

Polniſche Polizei für Danzig?
Polen verlangt „beſondere Schutzmaßnahmen“ in Danzig.

Von polniſcher Seite ift in den vertraulich geführten
Vorbeſprechungen über den Bericht des Danziger Völker
bundkommiſſars die Forderung auf Schaffung neuer
Kontrollmaßnahmen in Danzig geltend ge
macht worden mit der Begründung, daß die polniſchen
Jutereſſen in Danzig beſonderer Schutzmaßnahmen be
dürften Hierbei iſt man von polniſcher Seite ſogar ſo
weit gegangen, die Einſetzung eines Kontrollaus-
ſchuſſes oder die Schaffung beſonderer Polizei
organe zu verlangen. Dieſe Forderungen werden je
doch von deutſcher Seite auf das entſchiedenſte a b
gelehnt werden.

Die ſozialdemokratiſchen
Brotpreisforderungen.

Sofortige Zollherabſetzungen verlangt.

Der Fraktionsvorſtand der ſozialdemokrati-
ſchen Reichstagsfraktion hat an den Reichs
kanzler Dr. Brüning ein Schreiben gerichtet, in dem es
u. a. heißt:

Die Aufwärtsbewegung der Brotpreiſe iſt an vielen
Orten weiter ſortgeſchritten. Angeſichts der auch in den
Sommermonaten kaum verringerten Maſſen arbeits
loſigkeit und der ſtändigen Herabdrückung der
Einkommen der breiten Maſſen der arbeitenden Be
völkerung halten wir eine längere Verzögerung der Brot
preisſenkung für unerträglich. Wir ſind der Mei
nung, daß die Reichsregierung dieſes Ziel am raſcheſten
und wirkſamſten auf dem Wege der allgemeinen Her
abſetzung der Zölle für Brotgetreide und
für die mit dem Roggenverbrauch konkurrierenden
Futtermittel erreichen kann.

Wir machen die Reichsregierung erneut auf die
ſchwere Beunruhigung aufmerkſam, die die Nichterſüllung
der e der Regierung auf dem Gebiete der
Brotpreisſenkung in der Bevölkerung verurſacht, und wir
müſſen mit allem Nachdruck die ſoſortige Durchführung
der zur Brotpreisſenkung erforderlichen Maßnahmen, ins
beſundere der Zollherabſetzungen, von der Reichs
regierung fordern.

Segensreiche Arbeit des VOJ.
Die Tagung in Aachen.

Im reichbeflag Aachen hat die Tagung des VDA. miteiner Sitzung des Denen nes thren Nuſang genommen.
Nach Begrütßungsworten durch Prof. Hoff, den Vorſitzen
den der Ortsgruppe e ſprach Prof. Ammende- Wien über
„Die Lage der deutſchen volksgruppen in Europa Er betonte,
daß an der Spitze aller am Nationalitätenproblem intereſſierten
Völker mit über neun Millionen Minderheitenvolksgenoſſen
Deutſchland marſchiert. So iſt es ſelbſtverſtändlich, daß

das deutſche Volk Träger des europäiſchen Volkstums
gedankens

ein muß. Jn dieſer Richtung beſteht geradezu eine Miſſiond deutſchen Volkstums zum beſten der ropaiſchen vie
geſtaltung. Daran ſchloß ſich ein Vortrag von Univerſitäts
Profeſſor Dr. Kühnemänn- Breslau an über „Deutſcher Oſten
deutſcher Weſten“. Der Redner gedachte hierbei beſonders der
kulturellen Arbeit des Deutſchen Ordens im Oſten und der
deutſchen Stedlungen in Siebenbur Wie die Liebe des
Rheins in jeder deutſchen Seele lebt, ſollten die Weſtdeutſchen
um die Schönheit des deutſchen Oſtens wiſſen. Der deutſche
Volksſtaat will werden, aber als der Volksſtaat des einigen
nationalen Willens. Er wird

das Herz Europas und ſeiner Freiheit
ſein. Es wird als ein Weltreich des deutſchen Geiſtes alles
Deutſche auf dem Erdenrund zuſammenfaſſen
in einer Einheit der Geſinnung. Er wird ſtatt des Reiches ver
Lüge des Unrechtes und der Gewalt, das die Welt jetzt iſt das
Reich der Wahrheit, des Rechtes und der Liebe ſein, und da
durch das wahre Friedensreich auf Erden vegründen Der
Volksverein der Deutſchen, der Verein für das Deutſchtum im
Ausland, grüßt die Deutſchen in aller Welt als die Träger des
kommenden deutſchen Reichsgedankens, als die Einheit des
enth. Weſtens und des deittſchen Oſtensuf einer Preſſetagung teilte Admiral Seebohm mit, daß

Reichsminiſter a. D. Geßler die Wahl als
Vorſitzender angenommen

a und brachte ein Schreiben zur Verleſung, aus dem zu er
ehen iſt, daß auch der neue Vorſitzende die alten bewährten

VDA.Pfade gehen wird.
Beſonders erfreulich ſei es, daß die Preſſe von allen

Seiten, von links und rechts, ohne Anſehen der Partei und der
Konfeſſion die VDA. Arbeit unterſtützt. Ohne die Preſſe wäre
der VDA. nicht geworden, was er iſt. Ohne Preſſe kein VDA.
Studiendirektor i. R, Robert Treut gab Gedanken, Eindrücke
und Erfahrungen aus ſeiner ſiebenjährigen

VDA. Arbeit in den Vereinigten Staaten.
Seiner Anſicht nach kann man drüben von keinem ſterbenden
Deutſchtum ſprechen. Zwar hat die deutſche Sprache durch die
Kriegsverfemung ſchwere Einbuße erlitten, heute geht aber eine
Reaktion zu ihren Gunſten von der Jugend ſelbſt aus. Alle
deutſchen Kulturbeſtrebungen in den ten ſollten von uns
aus taätkräftig unterſtützt werden, ohne daß Verſuche der poli
tiſchen Beein hee oder der Einmiſchung in die Jnterna des
deutſchamerikaniſchen Organiſationslebens verſucht werden

er Deutſchlands iſt auf die

ſehr beachtenswerter Kulturfaktor.

ganze deutſche Zeitungswelt hat

Stammvolke in E
und befeſtigt wird.

Hindenburg an die VDA.Tagung.

Stadt Aachen zeigt reichen Flaggenſchmuck.

Die Not gemeinſchaft des deutſchen

Menſchen
Die Rheinlandkundgebung des VDA.

läßlich der Pſingſttagung des Vereins ſür das Deutſchtum im

deutung der Aufgaben des VDA. und ſuhr dann un a. fort
Nicht prahleriſcher und überheblicher Nationalismus ſchweißt
die große Gemeinde des Deutſchtums im Jn- und Auslande
zuſammen der Hammer, der uns zuſammenſchmiedet, iſt die
Not. Der Verein für das Deutſchtum im Auslande aber iſt
geworden und wird noch lange ſein müſſen

das Band, das eine Notgemeinſchaft zuſammenhält,
die Notgemeinſchaft des deutſchen Menſchen. Not aber kann
nur überwunden werden durch Opferſinn, Selbſt
loſigkeit, echte, wahre Liebe. Das rheiniſche Volk hat
in den letzten Jahren ein weithin leuchtendes Beiſpiel ſolcher
Selbſtloſigkeit Und Hingabe, ein überzeugendes Beiſpiel ſtillen
und zähen Opferns und Duldens gegeben. Und es hat im ver
gangenen Jahre in der Befreiung von fremder Bedrückung
den herrlichſten Lohn für ſeine Opfer erhalten. Niemals, das
ſei bei dieſer Feierſtunde unſer Gelöbnis, wird unſer Rhein
land, wird unſer in großer und ſchwerer Zeit erprobtes und
bewährtes rheiniſches Volk ſich von irgendeinem anderen
deutſchen Stamm in der Liebe und Treue zur Mutter, zum
großen deutſchen Vaterland, übertreſfen laſſen. Gemeinſam mit
dem Verein wollen wir arbeiten, wir wollen nicht ruhen und
nicht raſten, bis Deutſchland in der Welt wieder die Geltung er
langt hat, die ihm auf Grund ſeiner ruhmvollen Vergangenheit,
auf Grund ſeines ſo oft in früheren Zeiten und nicht zum
wenigſten in den letzten ſiebzehn Jahren bewieſenen

unerhörten Opfer und Heldenſinnes
zukommt.

Wir Rheinländer wiſſen auf Grund unſerer Erfahrung,
daß dieſes Ziel ſich nur erreichen läßt, wenn das ganze Volt
geſchloſſen wie ein Mann dahinter ſteht. Laſſen wir darum
den unſeligen Parteihader, kehren wir uns doch endlich ab von
der jede Aufbauarbeit vernichtenden Zerriſſenheit! Einigkeit
und Recht und Freiheit ſind des Glückes Unterpſand. Mein
Vaterland, mein deutſches Volk, mein Deutſchland über alles,
über alles in der Welt!

Achtung der nationalen Lebensrechte.

iehung gefaßt Die

deutſchen Gruppen in Europa mehr oder minder ſtark
durch ihre Staaten in der Freiheit ihrer nationalen

kulturellen Entwicklung beeinträchtig
werden. Jn zahlreichen Staaten leben die deutſchen Volks
minderheiten immer noch in einem unerträglichen Zuſtand
offener Verfolgung der ſelbſtverſtändlichen nationalen
Daſeinsrechte als Menſch, Staatsbrüger und Volksbürger, wie es
beſonders die Verhältniſſe in Südtirol beweiſen. Auch in fort
geſchrittenen Staaten wie in der Tſchechoſlowakei, ſehen
ſich die Deutſchen ſtändig einer

zielbewußten Zurückdrängung
durch ein genau berechnetes Syſtem des Zuſammenwirkens
ſtaatlicher Und privater Kräfte ausgeſetzt. Der VDA. fordert
als ſittliche und rechtliche Not wendigkeit die unbedingte Achtung
der nationalen Volksrechte aller Volksminderheiten.

Johannes Termolen
Originalroman von Gert Rothberg.

6. Fortſetzung Nachdruck verboten
Der einzige Sohn ſeines Chefs war in ſchlechte Ge

ſellſchaft gekommen. Jn den Bureaus und Lagerräumen
wußten ſie es längſt. Der alte Herr Reiner war immer
freundlich und gut zu Angeſtellten und Arbeitern, während
der junge Herr ſich durch ſein ſchroffes hochmütiges Be
nehmen überall verhaßt gemacht hatte. Einmal war ein
ſtürmiſcher Abend. Jeder ſtrebte, ſo ſchnell wie möglich
heimzukommen. Auch Hans Termolen ging eilig dahin. Auf
einmal hörte er Hilferufe. Einen Moment ſtutzte er. Nur
einen Moment. Dann ging er ſchnell dem Rufe nach. Ein
Menſch, mochte er ſein, wer er wollte, ſollte nicht umſonſt
nach Hilfe rufen, wenn Hans Termolen in der Nähe war.
Er kam an den Fluß. Einige Männer. Drei, vier ſtanden
ſie gegen einen. Ein Kleiner, Schlanker, der ſich verzwei
felt wehrte. Eine rohe Stimme: „Hinein mit dem Jüngel-
chen, er hat's zehnmal verdient.“

Sie drängten Herrn Reiner jun. immer näher an das
dunkle, ſchmutzige Waſſer.

Ein raſcher Schritt, mitten im Knäuel ſtand Hans Ter-
molen. Die Leute erkannten ihn.

„He, Junge, gib den Weg frei, willſt du ihm helfenl?
Gehörſt du nicht zu unsl?“

„Jch gehöre zu euch und deswegen werdet ihr ihn jetzt
loslaſſen. Wollt ihr euch ins Unglück bringen? Röhniſch,
denken Sie denn gar nicht an Jhre Frau?“

Herr Reiner hatte ſich bei Termolen eingehakt.
„Termolen, bringen Sie mich nach Hauſel“
Aufs neue traten die Männer auf die beiden zu.
„Seine Tracht Prügel ſoll er wenigſtens haben,“ ſagte

einer noch. eAbwartend blieb Termolen ſtehen, ein ganz kleines Lä
cheln um den Mund.

ſie ſich von dem jungen Menſchen verjagen laſſen?
Termolen ging mit Reiner davon. Es folgte ihnen nie

mand. Termolen brachte den jungen Chef bis zu deſſen
Wohnung.

Ich werde Jhnen das nie vergeſſen, Termolen
Monate ſpäter.
Hans Termolen fühlte ſich ſeit jenem Abend überall an

gefeindet. Aber zu nah kam ihm keiner Ruhig tat er ſeine
Pflicht.nes Morgens ſpäte Rudolf Reiner ins Lager. Ter

molen war allein anweſend. Die andern waren zum Früh
ſtück hinuntergegangen.

Vorſichtig kam Herr Reiner näher. Er hatte ein Paket
in der Hand.

„Termolen, heben Sie mir das auf, ich hole es mir her
nach gleich wieder ab,“ ſagte er flüſternd.

Ohne ein Wort nahm Termolen das Paket und legte
es in ſein Fach, das er abſchloß.

Reiner ging, Termolen arbeitete weiter und dachte wäh
rend der nächſten Stunden nicht an das Paket.

Gegen Mittag erfuhren die Leute im Lager durch den
alten Bürodiener, daß heute früh, kurz vor der Frühſtücks
zeit, der Kaſſterer, der die Löhne von der Bank geholt hatte,
auf der kleinen Hintertreppe, die zum Büro des Chefs hin
e e erſchlagen worden ſei. Das ganze Geld ſei ge
raubt.

Seit zwölf Uhr ſei die Kriminalpolizei und die Staats
anwaltſchaft im Hauſe.

Hans Termolen dachte ſeltſamerweiſe in dieſem Moment
an das Paket, das ihm Herr Reiner jun. übergeben

Unſinn, Herr Reiner ſtand der Angelegenheit genau ſo
fern wie er.

Man unterhielt ſich noch flüſternd, als die Tür geöffnet
wurde. Die beiden Chefs und ſechs andere Herren tra
ten ein.

Jeder Winkel wurde durchſucht, Käſten aufgeriſſen, Wa
renballen beiſeitegeſchoben.

Sie kannten ja alle ſeine Rieſenkräfte, dennoch, ſollten

Einer der Herren ſtand vor Termolens Schrankfach.

„Wem gehört das hier? Aufſchließen!“
Gehorſam trat Termolen vor, zog den kleinen Schlüſſel

aus der Taſche und öffnete.
Der Beamte griff hinein und hielt gleich darauf das

Paket in die Höhe. Dann öffnete er es.
Ein blutbeſpritzter grauer Kittel lag zuſammengewickelt

darin. Solche Kittel trugen die Leute im Lager.
„Meine Herren, wir brauchen nicht mehr weiterzuſu

chen,“ ſagte der Beamte.
Die Herren kamen näher.
„Wie heißen Sie?“ herrſchte einer Termolen an.
„Johannes Termolen.“
Es klang ganz ruhig, doch die Augen Termolens hin

gen an Rudolf Reiner.
Der ſah weiß aus wie eine Kalkwand, die Knie ſchlot

terten ihm und er wagte nicht, Termolen anzuſehen.
„Johannes Termolen, ich verhafte Sie im Namen des

Geſetzes wegen Mordes an dem Kaſſierer Veldern.“
Ein wilder Blick Termolens.
„Mich verhaften? Was habe ich mit dieſer traurigen

Angelegenheit zu ſchaffen
„Laſſen Sie die Worte, Sie ſind ſo gut wie überführt.“
Verbiſſen ſah Termolen einen Augenblick vor ſich nie

der, dann trat er mit raſchem Schritt vor Rudolf Reiner.
„Warum haben Sie mir heute früh das Paket zur Auf

bewahrung gegeben?“
Rudolf Reiner ſagte empört:
„Welche Frechheitl Ich bin heute morgen ſchon zeitig

weg, war überhaupt nicht im Hauſe.“
Er ſah aber immer an dem dicht vor ihm Stehenden

vorbei, während er ſprach.
„Wie können Sie es wagen, meinen Sohn zu verdächti

gen?“ rief der alte Reiner empört.
Es wurde dann feſtgeſtellt, daß Termolen heute bei

et gefehlt, daß er noch nie ſeinen Kaſten verſchloſſen
atte.

Was brauchte man noch weitere Beweiſe? Freilich, das
Geld, das fand man nicht.

(Fortſetzung folgt.)

Der er Umſchwung der öffentlichen Meinung Amerikas
J etätigung deseu tſchen Elements drüben zurückzuführen. Auch

die deutſchamerikaniſchen Zeitungen ſind wieder ein
Von 600 Vorkriegs

zeitungen beſtehen heute nur noch etwa 250 mit rund 125
Milliynen Abonnenten, d. h. etwa fünf Millionen Leſern. Die

unſere VDA.- Heimat
Und Freundſchaftsarbeit drüben einmütig vegrüßt. Das ameri
kaniſche Deutſchtum braucht jede Art der Ermutigung aus
Heimat, damit die neue Freundſchaft zwiſchen ihm und dem

im Intereſſe beider Länder erhalten

Aeichspräſident von Hindenburg hat den Teilnehmern an
der Pfingſttagung des VDA. in Erwiderung eines Ergeben
heitstelegramms ſeine herzlichen Wünſche für weitere erfolg
reiche Arbeit für das deutſche Geſamtvolk ausgeſprochen. Die

Auf der großen Rheinlandkundgebung, die an
Auslande in Aachen ſtatkfand, würdigte der Oberpräſident der
Rheinprovinz, Dr. e. h. Fuchs, in ſeiner Anſprache die Be

Hauptverſammlung ſtellt erneut feſt, daß die aus land s e
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kampf um den deutſchen Außenminiſter.
Jm Anſchluß an den vor kurzem von einem ſchwer-

induſtriellen Organ gegen den deutſchen Reichsaußen-
miniſter erfolgten Vorſtoß, der in der politiſchen Offent
lichkeit ſo großes Aufſehen erregte, tauchte das Gerücht
auf, daß ſchwerinduſtrielle Kreiſe mit dieſem Angriff den
Zweck verfolgt hätten, an die Stelle von Curtius den ehe
maligen Reichskanzler und Generaldirektor der Hapag,
Dr. Cuno, zu ſetzen. Geheimrat Cuno teilt dazu mit,
daß er eine Kandidatur für den Poſten des Reichsaußen
miniſters zu jeder Zeit und unter allen Umſtänden ab
lehnen würde.
Zentrumstagung in Hildesheim am 14. Junt.

Der Reichsparteivorſtand und die Reichstagsfraktion
des Zentrums treten am 14. Juni in Hildesheim
zu einer gemeinſamen Sitzung zuſammen. Reichskanzler
Dr. Brüning wird über die politiſche Lage einen Bericht
erſtatten, an den ſich dann eine Ausſprache anſchließen
wird.

Aus In und Ausland
Berlin. Reichspräſident von Hindenburg hat Berlin ver

laſſen, um einen etwa achttägigen Erholungsurlaub auf dem
Lande zu verbringen.

Berlin. Der Reichskanzler wird die Führer der Sozial
demokratiſchen Partei vorausſichtlich am Dienstag nach Pfing
ſten zu einer Rückſprache über die politiſche Lage empfangen.

Paris. Dem heimkehrenden Außenminiſter Briand wurde
von ſeinen Freunden ein triumphaler Empfang bereitet. Als
der Zug in die Halle einlief und Briand dem Salonwagen
entſtieg, erhob ſich ein ohrenbetäubender Jubel, der ſich auf
dem Platze vor dem Bahnhof fortſetzte. Die
dauernd: „Es lebe Briand, es lebe der ſranne
reichten dem Außenminiſter rote Roſenſträuße.

Die gefälſchten Hindenburg-Briefe.
Ein Jahr Gefängnis ſtatt 200 000 Mark Entſchädigung.

Das Schöffengericht Berlin-Mitte verurteilte den
vierzigjährigen Kaufmann Adolf Thum wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung in Tateinheit mit verſuchtem Betrug
und wegen vollendeten Betruges zu einem Jahr Gefäng-
nis. Thum hatte verſucht, mit Hilfe von gefälſchten
Briefen des Reichspräſidenten und des Aus
wärtigen Amtes vom Reichsentſchädigungsamt 200 000
Mark zu erſchwindeln. Jn dem gefälſchten Schreiben vom
Bureau des Reichspräſidenten hieß es, daß der Reichs
präſident anordne, Thum ſofort eine Entſchädi-
gungsſumme von 200000 Mark auszuzahlen.
Thum, der neunmal vorbeſtraft tſt, will ein abenteuer
reiches Leben hinter ſich haben. c g

Menge rief
Damen über

Ein deutſches Stadtoberhaupt in Memel.

e Deutſcher Sieg bei der Oberbürgermeiſterwahl.
Jn der Memeler Stadtverordnetenverſammlung

Rechtsanwalt Dr. Brindlinger, der der
Iländiſchen Volkspartei angehört, im

Oberbürgermeiſter gewählt Von den übrigen
Stimmen erhielt Dr. Treichler ſieben Stimmen, der
litauiſche Landrat Simonaitis ſechs und der litauen
freundliche Rechtsanwalt Dr. Meier eine Stimme.

Eigenartige „geſchäftliche Erfolge.
Schwindler mit feudalem Grundbeſitz und Rieſeneinkommen.

Zu der aufſehenerregenden Verhaftung des Generalbevoll
mächtigten der zuſammengebrochenen Deutſchen Auto
mobilverſicherungs-A.-G., Dr. Otto Rau, werden
von maßgebender Seite Einzelheiten bekannt. Es hat ſich her
ausgeſtellt, daß

Rau mit Dr. Ritzau identiſch
iſt, der 1922 in München ein Verſicherungsunternehmen ge
gründet hatte, das mit großem Verluſte zuſammengebrochen
Wwar. Ritzau war damals wegen betrügeriſchen Banke

erſten Wahlgang mit 26 von 40 Stimmen zum

rotts zu neun Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Weitere Ermittlungen ergaben, daß ſich Ritzau bei Murnau

einen feudalen Grundbeſitz
angeſchafft hatte, wo er auf großem Fuße lebte. Dort wurde
er auch feſtgenommen. Der Haſtbefehl lautet auf Betrug.
Bei weiteren Nachſorſchungen ſtellte man feſt, daß ſein Vor
gänger Paul Brenken in Wahrheit der Bruder Ritaus, Paul
Ritzau, iſt. Letzterer war ſeinerzeit in München ebenfalls zu
einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt worden. Beide
Brüder hatten

rieſige Einkünfte.
Paul Ritzau hatte bei der Geſellſchaft ein Jahresgehalt von
58 000 Mark und bei zwei Prozent Umſatztantieme etwa 320 000
Mark Tantieme. Bei ſeinem Weggang wurde er mit 140 000
Mark abgefünden. Otto Ritzau erhielt die Hälfte dieſer Be
züge. Bei ſeiner Vernehmung erklärte Otto Ritzau, er habe
mit ſeinem Bruder andere Namen geführt, da ſie unter ihrem
früheren Namen keine geſchäftlichen Erfolge mehr
hätten erzielen können.

„Angeheuerliches Attentat
auf die Arbeitnehmer.“

Radikale Sprache des Angeſtelltengewerkſchaftsbundes.

Jn einer offiziellen Veröffentlichung des Gewerk
ſchaftbundes der Angeſtellten nimmt dieſe füh
rende Angeſtelltenorganiſation zur wirtſchafts- und ſozial
politiſchen Lage und zu den kommenden Notverordnungen
Stellung. Der Gewerkſchaftliche Preſſedienſt gibt einen Aus
zug daraus. Es heißt darin u. a. Jm Juni werden die
Notverord nungen kommen. Das Geheimnis um ihren
Jnhalt lüftet ſich. Was durchſickert, verrät ein neues un
geheuerliches

Attentat auf die Arbeitnehmer.
Man- hört, daß die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung er
höht, die Unterſtützungsſätze aber geſenkt werden
ſollen. Die Kriſenfürſorge ſoll beſeitigt und die Bezugszeit
für die Unterſtützung gekürzt werden. Alle Maßnahmen treffen
mit beſonderer Wucht die An geſtellten, deren Beiträge
zur Arbeitsloſenverſicherung ſetzt ſchon die Jnanſpruchnahme
um viele Millionen überſteigen. Herr Reichskanzler! Die von
tauſend Sprüngen durchzogene Decke hat noch einmal gehalten.
Bei weiteren Belaſtungen riskieren Sie nicht nur neue
Sprünge,

ſondern den Zuſammenbruch.
Die Angeſtellten haben es jetzt gründlich ſatt, daß man ſich
immer wieder an ihre ſich aus eigener Kraft erhaltende Ver
ſicherung heranpirſcht, um ſie ſchließlich, ohne anderen zu
helfen, auch noch notleidend zu machen.

Nur eine Regierung, die von jedem geſunden Jnſtinkt ver
laſſen iſt, kann ſo handeln wollen. Sie würde eine unge
heure Erbitterung der Angeſtellten als Quittung eintauſchen.

Rieſenbrand eines Holzlagerplates.
Schwere Arbeit der Feuerwehr.

Im bremiſchen Freihafengelände brach auf einem Holz
lagerplatz ein Brand aus. Das Feuer dehnte ſich ſehr ſchnell
aus. Die Feuerwehr, die die Flammen mit 17 Schlauch
leitungen und vier Pumpen bekämpfte, konnte ein Übergreifen
auf angrenzende Wohngebäude verhindern. Trotz angeſtreng-
teſter Arbeit der Wehren bei der großen Hitze, zu der noch
die ungeheure Ausſtrahlung des Brandherdes kam, gelang es
jedoch nicht, den Platz und die darauf befindlichen Gebäude
zu retten. Jn den umliegenden Straßenzügen zerplatzten in
e der furchtbaren Hitzeausſtrahlung zahlreiche Fenſter

eiben.

23 Perſonen ertrunken.
Japaniſcher Fiſchdampfer gekentert.
Ein Fiſchdampfer kenterte im Sturm etwa 40 Meilen

von Jokohama, von der 31 Mann betragenden Be
ſatzung ertranken 23, während die übrigen acht von einem
vorbeifahrenden Dampfer gerettet wurden.

Kraftwagen vom Perſonenzug überfahren.
Jn der Nacht ſtieß ein Kraftwagen mit einem Eiſen

bahnzug bei Beddingham in der Grafſchaft Suſſerx zu
ſammen, wobei vier Perſonen getötet wurden,
Der Kraftwagen fuhr in einer Eiſenbahnkreuzung in die
herabgelaſſenen Schranken und wurde kurz darauf von
einem Perſonenzug erfaßt, der ihn 100 Meter weit mit
fchleifte. Vier der Jnſaſſen wurden ſchrecklich verſtümmelt.

5 G SeeJm Schacht begraben.
Sechs Bergleute verſchüttet. S

Bei Arbeiten im Schacht auf der Eiſenſteingrube
Schmiedefeld (Kr. Saalfeld) ſtürzte die Bühne ein
und begrub ſechs Mann der Frühſchicht, die auf der
Schachtſohle arbeiteten, unter ſich. Vier weitere Bergleute
konnten durch die Geiſtesgegenwart eines Betriebsführers
vorgdem gleichen Schickſal bewahrt bleiben. Vier Tote
wurden geborgen. Die Bergung der beiden anderen Ver
ſchütteten machte große Schwierigkeiten

Gasvergiftungen in einem Schacht.
Bei Schachtarbeiten in der Vorſtadt Nürnberg-Mögel

dorf ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Zwei Arbeitern,
die infolge Gasvergiftung bewußtlos geworden waren,
wollte ein dritter Arbeiter Hilfe bringen, wobei er eben
falls eine Gasvergiftung erlitt. Alle drei ſind der Ver
giftung erlegen. Bei den Bergungsverſuchen der Toten
trugen auch zwei Feuerwehrleute trotz Gasmasken ſchwere
Vergiftungen davon.

Ungariſches Schmugglerſchiff in Schweden beſchlagnahmt.
Stockholm. Jn den Stockholmer Schären wurde der un

gariſche Dampfer „Tabor“ bveſchlagnahmt, der 40000 Liter
eſtniſchen Sprit ſowie eine Ladung Kognak, Whisky und Likör
an Bord hatte. Es handelt ſich um den größten Fang, den die
ſchwediſchen Zollbehörden ſeit Jahren gemacht haben. Bei den
Schmugglern herrſcht zurzeit Hochbetrieb. Die ſchwediſchen und
die finniſchen Zollbehörden haben berechnet, daß Schmuggler
ſchiffe mit nicht weniger als 154 Millionen Liter Sprit an den
Hoheitsgrenzen in Bereitſchaft liegen.

Feiertagskleid und Arbeitskittel.
Auf die frohen Feſttage folgen ſauere Wochen. Nein,

ſo wollen wir das doch nicht ſagen, denn Arbeit ſollte man
nie als ſauer empfinden, ſelbſt wenn es ſich um eine
wenig ertragreiche Arbeit handelt. Es können nicht dau
ernd nur Feſte gefeiert werden, und wir müſſen nach
Feiertagen wieder zurückfinden zum Alltag, der ja die
Regel iſt, während das Feſtefeiern die Ausnahme bildet.
Alle Feſte des Jahres marſchieren ſozuſagen in ge
ſchloſſener Reihe auf: ſte ſind dicht zuſammengedrängt und
verteilen ſich über fünf, ſechs Monate der erſten Jahres
hälfte. Ja, ja, wir wiſſen das natürlich: Weihnachten fällt
in des Jahres letzten Monat, aber zwiſchen Weihnachten
und Neujahr liegen nur ein paar Tage, und wenn wir an
nehmen, daß das Feſtſemeſter mit Weihnachten eröffnet
wird und über Neufahr und Oſtern zu Pfingſten führt, ſo
iſt das eben eine ziemlich enge Reihe von ſchönen Tagen.
Man iſt kaum mit einem der Feſte zu Ende, ſo kann man
ſich ſchon auf das nächſte freiten, denn es liegen ja nur
ein paar Wochen zwiſchen zwei Feſten. Dieſe paar Wochen
ſind natürlich, wenn man von den wöchentlich wieder
kehrenden Sonntagen abſieht, Werktag, aber es iſt doch ſo,
daß man auch an dieſen Werktagen ein neues Feſt im
Auge hat.

Nach Pfingſten aber beginnt die ganz große
Pau ſer ſechs bis ſieben Monate dauert ſie, und es wird
auch für immer feſtlich geſtimmte Menſchen nicht leicht ſein,
ſich jetzt ſchon wieder Weihnachten durch den Kopf gehen

zu laſſen. Das liegt noch in weiter Ferne, und es gilt,
bis dahin noch eine Unmenge Arbeit zu leiſten und auch
dann nicht zu verzweifeln, wenn ſie ein bißchen ſauer an
muten ſollte. Alſo heißt es zunächſt einmal: das Feier
tagskleid ausziehen, da jetzt wieder der ſchlichte Arbeits
kittel in ſeine Rechte tritt. Nicht wahr, es iſt doch ſchließ
lich ſo, daß wir uns durch redliche Arbeit unſere Feier
tage verdienen wollen! Was uns aber nicht zu hindern
braucht, den eben verfloſſenen Feiertagen eine freundliche
Erinnerung zu bewahren und alles Schöne, das wir an
ihnen erlebt haben, im Geiſte noch einmal an uns vor
überziehen zu laſſen das wird uns den ÜUbergang vom
Feiern zum Werken und Wirken erleichtern helfen. Alles
hat ſeine Zeit, und jetzt iſt wieder die Zeit der Arbeit, der
ernſten, ſchweren Arbeit, die uns aus der Not dieſer Zeit
heraushelfen ſoll zu freundlicheren, wieder durch frucht
bringende Arbeit geſegneten Tagen. Wenn wir uns das
vor Augen halten, wird uns der Anfang leicht ſein!

Originalroman von Gert Rothberg.
Termolen

7. Fortfetzung Nachdruck verboten
Die ernſten Augen eines alten, höheren Beamten ruh-

ten aufmerkſam auf der athletiſchen Figur, dem Geſicht des
Verhafteten.

Termolen ſah, wieder alte Herr ungläubig den Kopf
ſchüttelte. Ein Hoffnungsſtrahl war in ihm.

Dann kam die monatelange Unterſuchungshaft mit all
den qualvollen Verhören.

Eine finſtere Nacht.
Regen und immer wieder Regen. Die Uhr im Gefäng-

nishof ſchlug zwei Uhr nachts.
Hans Termolen ſtieß mit dem Kopf gegen die Wand

ſeiner Zelle und ſtöhnte auf. Er ſpornte ſeine Muskeln zu
ungeheurer Kraft und das Wunder geſchah: ſein Körper
war frei!

Seine Fäuſte bogen die Eiſenſtäbe beiſeite. Frei wollte
Hans Termolen ſein, nicht büßen für ein Verbrechen, das
er nicht begangen.

„Jch werde Jhnen das nie vergeſſen!“
Richtig, das hatte einer geſagt, dem er das Leben ge

rettet und der ihn dafür nun dem Henker überliefern

wollte. tFrei ſein wollte Hans Termolen, um Rache zu nehmen,
und wenn dieſe Rache ein Leben ausfüllen ſollte!

Die tollkühne Flucht glückte
Die Wächter draußen hatten ſich verkrochen vor dem

klatſchenden Regen, der ſie ſchon längſt bis auf die Haut
durchnäßt hatte.

Hans Termolen dankte dem Himmel für das Unwetter.
Er ſchlich an der Mauer entlang. Endlich fand er eine

Stelle, wo er überſteigen konnte. Jn einer Viertelſtunde
war er daheim.
Das Geſicht entſtellt vor Entſetzen, ſprang ſeine Mutter,

die am Tiſche vor der alten Bibel ſaß, auf.

„Meine Erſparniſſe, Mutter! Jch muß fort. Jch ſchreibe.
Sobald ich kann, ſchicke ich dir Gelöl!“

Ein ſchmerzliches Weinen der Mutter, ein kurzer Ab
ſchied und in die Nacht hinaus jagte Johannes Termolen,
ein unſchuldig Geächteter.

Bis Hamburg ging die beſinnungsloſe Flucht, endete
vorläufig in einem der Hafenlokale.

„Jch will hinüber.“
r Eine Kopfbewegung über das Waſſer. Der bärtige Heuer
acht.

„Du, wenn ſie dich kriegen, du biſt Küraſſiermaß.“
Ein Weilchen darauf:
„Gut, ich werde dich auf unſern Kaſten ſchmuggeln.

Aber arbeiten für zwei, ſonſt kann ichs nicht verantworken.“
Haushohe Wellen. Die Schrauben des Schiffes ächzten.

Jm Maſchinenraum rann der Schweiß.
Hans Termolens Arme erlahmten nicht.

wie ein Tier. Bewundernde Blicke der Heizer.
„Donnerwetter, min Jung, dat heſt fein gemacht.“
Nach acht Tagen Newyork.
Johannes Termolen ſtand am Hafen.

fammengebiſſen, die Fäuſte geballt.
„Jch will!“ ſtand mit eiſernen Lettern in ſeinem Herzen.
Bittere Monate, Jahre. Troſtloſe Wanderjahre im We

ſten. Kein Vorwärtskommen. Es langte nur immer, daß
er nicht verhungerte.

Endlich eine feſte Stellung. Er ſchrieb der Mutter.
Lange erhielt er keine Antwort, dann ein paar Zeilen

von fremder Hand.
Die Mutter war geſtorben, kurz nachdem der wahre Mör-

der entlarvt worden war: Rudolf Reiner!
Die Mutter hatte nirgends mehr Arbeit gefunden, nie

mand wollte mehr mit der Mutter des Mörders etwas zu
tun haben.

Als ſeine Unſchuld endlich erwieſen war, war es bereits
zu ſpät. Sie war todkrank, wenige Wochen ſpäter ſtarb ſie.
Kurz vorher war auch die Schweſter geſtorben.

Er arbeitete

Die Zähne zu

Der alte Reiner hatte die Mutter aus der Wohnung
gejagt, hatte ſie gehetzt.

Die Nachbarin ſchrieb ihm das alles, ſchrieb ihm auch,
daß die Mutter bis zuletzt an ſeine Heimkehr geglaubt hatte.

Johannes Termolen blickte mit brennenden Augen auf
das Meer hinaus.

Nun war nichts mehr da drüben, was ihn heimrief.
Er hatte alles verloren.

Wie ein Panzer legte ſichs um ſein Herz.
verſchloſſen wurde er.

Mit zäher Energie arbeitete er, zermarterte ſich das Ge
hirn, was er tun mußte, um reich zu werden.

Da entdeckte er auf dem Beſitztum ſeines
Goldadern.

Mit einem Schlage war er nicht mehr der arme Deut
ſche, deſſen wahnſinnige Körperkraft man hier im fremden
Lande ausbeutete.

Herr Smith mußte in den ſauren Apfel beißen und dem
Deutſchen die Hälfte des Gewinnes verſprechen, andern-
falls hätte dieſer das Geheimnis für ſich behalten und wäre
weitergewandert.

Vorbei war das Leben als Hausdiener, Gelegenheits
arbeiter, Hafenlaſtträger, Kellner, Tellerwäſcher in dem vor
nehmen Reſtaurant in Mexiko, vorbei waren Hunger und
verächtliche Behandlung.

Mit Staunen und Bewunderung ſah Miſter Smith die
unternehmende Arbeit des Deutſchen, erkannte er ſchließ
lich deſſen Jntelligenz und Schaffenskraft.

Jn wenigen Jahren war Hans Termolen ein ſteinreicher
Mann.

d Weltkrieg kam, das unſelige Spiel Europas um die
Macht.

Und Termolen, der geglaubt hatte, mit der Heimat fer
tig zu ſein für immer, der litt nun plötzlich um ſein Vater
land tauſend Qualen.

Ein einziger Wunſch: Nach Deutſchland zurückl Mit
ſeinem Geld Not und Arbeitsloſigkeit lindern, aber auch
Rache nehmen.

Finſter und

Herrn die

(Fortſetzung folgt.)



v eLokales und Provinzielles.
Der Fußgänger muß die Vorſchriften beachten

Durch Anachtſamkeit und verkehrswidriges Verhalten haben
ſich in letzter Zeit viele Fußgänger in Verkehrsunfälle ver
wickelt und körperlich Schaden genommen. Die Polizei
beamten ſind angewieſen worden, beſonders darauf zu achten,
daß die Verkehrsvorſchriften auch von den Fußgängerm be
achtet werden. Dieſe Maßnahme geſchieht zum Wohle des
Volkes Es wird daher erwartet, daß jeder einzelne die An
weiſungen der Polizeibeamten befolgt

Züllsdorf, 23. Mai. Auf eine 22fährige Dienſtzeit
als Wächter auf dem Feuerturm im ſtaatl. Forſt kann der
78 Jahre alte Arbeiter G. B. zurückblicken. Der alte Mann
verſteht heute noch in dieſer ſchwindelnden Höhe ſeinen
Dienſt

Falkenberg. (Zuchtviehverſteigerung). Geſtern fanden
in Falkenberg die 231. Zuchtviehverſteigerung des Verbandes
für die Zucht des ſchwarz bunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen und die 143. Zuchtſchweineverſteigerung
des Schweinezüchterverbandes für den gleichen Bezirk ſtatt
Der Auftrieb war den Zeitumſtänden Rechnung tragend als
gut zu bezeichnen, wenn gleich die Zahl der aufgetriebenen
Tiere hinter der früherer Verſteigerungen zurückblieb. Der
Verkauf ging im allgemeinen floit vonſtatten. Die Preiſe
waren mit Rückſicht auf die niedriger gewordenen Schlachtvieh-
preiſe gefallen. Die Nachfrage war rege und konnfe nicht
ganz gedeckt werden. Das nicht übermäßig große Kontingent
der Beſucher ſetzte ſich vorwiegend aus ernſthaſten Käufern
zuſammen. Beſondere Beachtung fanden die Bullen Katalog
Nr. 29, 30 und 31 aus der Zucht Repitz und Döhlen, die
eine Ankaufsbeihilfe von 20 und 30 RM. erhielten und
720 bis 900 RM. erzielten. Bei Zuchtſchweinen war der
Höchſtpreis 200 RM.

Tornau

Juſtizrat Dr. Eulenberg ein kleines Sommerhäuschen bauen
laſſen. Auch am Himmelfahrtstage traf der Juſtizrat wieder
dort ein, um Erholung zu ſuchen. Jedoch ſchon kurz nach
ſeinem Eintreffen ereilte ihn das Schickſal vermutlich von
einem Schlaganfall betroffen, ſtürzte er die Treppe hinunter
Der aus Düben herbeigeruſene Arzt konnte nnr noch den
Tod feſtſtellen

Eilenburg. (Einbrecher in einem Pſarrhaus Jn
der Racht wurde ein überaus dreiſter Einbruch in das Pfarr
haus zu Liemehna verübt. Die Täter, denen man bereits
auf der Spur iſt, haben mit unglaublicher Dreiſtigkeſt ge
arbeitet und außer einigen Kollekten, die mehrere hundert
Mark ausmachen, Kleidungsſtücke und anderes geſtohlen
Die Einbrüche in der Eilenburger Gegend nehmen in lehter
Zeit in erſchreckendem Umfang zu.

Finſterwalde. Am Mittwoch wollte der 18 Jahre
alte Arbeiter Werner Hebler ſeinen Freunden ſeine turne
riſchen Kenntniſſe am Fenſter zeigen. Er ſtürzte dabei aus
Meter Höhe auf das niedrige Dach des angrenzenden
Hauſes und dann weiter auf die Straße. Eer erlitt ſchwere
Schädelverletzungen, denen er am Donnerstag erlegen iſt.

Dahme, 21. Mai. (Der vorgetäuſchte Säugling Vor
etwa 14 Tagen paſſierte unſere Stadt eine kleine Gruppe
die aus zwei Männern und einer Frau beſtand. Die Frau
ſchob einen hellbraunen Kinderwagen vor ſich her. Offen
bar waren es Landſtreicher. Sie erbettelten und bekamen
auch reichlich bei

äbbringen laſſen, einen Blick ins Jnnere des Kinderwagens
zu tun. Selbſt der Hinweis des „Vaters“, daß der Junge
ſchlafe das blaue Schleifchen am Verdeck des Kinder
wagens ſollte für einen männlichen kleinen Reiſenden ſprechen

hielt den Anentwegten nicht von ſeinem Vorhaben zurück
Mit Mühe neſtelte der Wißbegierige die ſorgſam zuſammen
geſteckten Gardinen los, als er ſich unbeobachtet wußte Was
ſah er unter dem Federbett Ganze Brote, Stücken Butter,
Wurſt, Speck und Fleiſch mehrere Flaſchen Milch und ſogar
eine Flaſche mit waſſerhellem Jnhalt waren auch drin;
augenſcheinlich Kornbranntwein. Nun mache ſich jeder Geber
oder jede Geberin ſeinen Vers

Wettin. Pech hatte ein Lumpenhändler aus Giebichen
ſtein. Auf einer Geſchäftstour ließ er das geborgte Pferd
in der Nähe des Zarrenberges weiden und ging ſeinen
Geſchäften in Döblitz nach Das Tier bekam jedenfalls
Durſt und ertrank in der Sagale, die an jener Stelle ſehr
verſchlammt iſt.

Schönebeck. (Wolkenbruch) Ein wolkenbruchartiger
Regen von 1eſtündiger Dauer ging über Schönebeck und
Umgegend nieder. Die Waſſermengen ſtürzten ſo dicht her
nieder, daß die Kanäle ſie nicht faſſen konnten. Das Waſſer
überflutete Fahrdamm, Radfahrweg und Bürgerſteig. Auf
dem Fahrdamm ſtaud das Waſſer zeitweiſe Meter hoch.
ſo daß es ſelbſt Kraftwagen unmöglich war, weiterzufahren.

Eine hochintereſſante Bilderbeilage „Sarraſanis
Jlluſtrierte“ finden Sie in der heutigen Ausgabe. Eine
ganz eigenartige Jlluſtrierte, die in über hundert Bildern
ünd intereſſanten Artikeln auf 16 Seiten ein Bild vom
Zirkus und Zirkusleben gibt, wie es lebendiger nicht gedacht
werden kann. Die Zeitung dürfte hier beſonders begrüßt
werden, da der Zirkus Sarraſani, der ſchönſte und größte
Zirkus Europas, vom 3. bis 5 Junt ein Gaſtſpiel in
Wittenberg geben wird.

e Bürger
e Schützen

S S Berein ev.
Am Donnerstag, den

28. Mai, abends 8 Uhr
meiner Koppel an der Colonie.

Am 27. Mai, 7 Ahr abends verpachte ich die

Grasnutzung
Gustav Krüger, Naundorf

Oel- und Waſſer

Haupt Perſammlung
bei Kam. Däumichen.
Tagesordnung wird i. d. Ver
ſammlung bekannt gegeben.

friſch eingetroffen. e

la Portland-3
und prima WeißStückkalk

ement

abends 8 Ahr, in „Stadt
Berlin“ (Luſchmann).

Cine Wohnung

als Werkſtatt geeignet, zu
vermieten

Mühlenſtraße 27.
Verpachte Mittwoch, den
27. Mai, abends 6 Ahr
meine am Neugraben geleg.

Wiese
öffentlich meiſtbietend gegen

Barzahlung.

R. Schnürpel,
Baderei-

Täglich friſchen

Buchdrucker braucht
die notwendige Zeit.

der Lieferung ſein.

Fernruf Nr. 224.

ſtellen, deſto zufriedener werden Sie mit

beſonderen Wünſchen gerne an.

Hermann Gteinheiß,

Batten bie mit

bis der letzte Briefbogen oder das letzte
Formular verſchrieben iſt. Auch der

für gute Arbeit
Je eher Sie be

Wir paſſen uns

Luiſe Brachmannſtr. 24.

erzielt gute Heilerfolge (auch
bei Waſſerbrüchen), wo die ſonſt
üblichen Heilmittel verſagen

Mein Vruch war 10- 15 cm
durchgedrückt und beläſtigte mich in jeder Beziehung
Durch das HermesJnſtitut“ bin ich meine Qualen los
geworden Gehe ohne Bandage. Franz Otto Holzſchuh,
EiſenbahnOberſchaffner i. R Weißenfels, den 81,

Bin mit der Bruchheilung vollſtändig zufrieden.
Gehe ohne Bandage. (Anm.: früher doppelte Leiſten
brüche). Hermann Schumann, Jnſpektor, Kunersdorſ,
den 16. 12. 30. Weitere Referenzen gegen doppeltes
Rückporto. Sprechſtunde unſeres Chefarztes:
Falkenberg bei Torgau: Sonnabend, den 30. Mai,

vorm. 8-11 Uhr, Hotel Kronprinz.
Hausbeſuche nur nach vorheriger ſchriftlicher Anmeldung.
„»Mermes““ Aerztlich. Inſtitut für orthopädiſche Bruch

behändlung G. m. b. H., Hamburg Esplanade 6.

Werkzeuge aller Art:
Schrot, Bügel und Handſägen,
Stemmeiſen, Feilen, Vohrer,

Beile, Aexte, Maurerhammer und -Kellen,

Haushaltungs-Geräte:
Tiſchmeſſer u. Gabeln, Fleiſch u. Reibmaſchinen,
Wagen und Gewichte, eiſerne Oefen und Rohre

Wilhelm Grahl.Spargel
Speiſe- Kartoffeln

gibt ab
Sohaper, Holzdorf

h e Rauch-, Kau und
Gchnupf-Tahake

aller bekannt. Marken
firmen kauft man amTelefon Nr. 9.

III

Solvolith
vorzüglichſte Zahnpaſta

das Befte zur Geſund-
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:

J. G. Fritzſche.
II

Fliegenfänger

zu haben bei
Herm- Steinbeit,

Papierhandlung.

Syndetikon
klebt, leimt u. kittet alles
empfiehlt I. Steinbeiß.

Bade- Mäntel

Bade-Gürtel
empfiehlt

W

Die Badclezeit ist da!
in

Bade- Anzüge für Damen und Herren
Bacle- Hosen in schwarz und rot

Frottierstoff für Bademäntel
Bade-Tücher in allen Größen
Bade-Handtücher in allen Preislagen
Bade- und Sturzkappen
Badeschuhe in prachtvollen Farben

Carl Quehl

beſten u. preiswerteſten
im Spezialgeſchäft von

Louis Hofmann
Zigarren und Tabakfabrik

Pahrradlampen
jeder Art

0 Carbid 9
Taschenlampen

Batterien
Stabbatterien

empfiehlt

Annaburger
Fahrrad- Zentrale

Torgauerſtr. 5

dtocknägel
empfiehlt

Herm. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Hobeleiſen,
Senſen, Sicheln,

Farben
werden in allen Farbtönen auf Wunſch

ſtreich fertig hergeſtellt!
Schlemmkreide Gips FirnißTerpeutinöl Siceativ e Matting
ace für alle Zwecke
Pinſel iDeckenbürſten, Strichzieher, Annetzer

Sichelleim, trocken undbreiig, Fußboden
Lackfarbe,

Küchenmöbel Emaille Lackfarben

Schablonen
Spritzuruſter, Malerlineale, Bronzen
Holzbeizen, Karbolinenm und ſonſtige

Malerbedarfsartikel!
5 Proz. Rabatt in Marken.

J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtr. 40

n

zUBEHGSR
ERSSTZ

e

der neueſte Dreiröhren
Netzanſchlußapparat compl. 143. Mk.

Löwe, DreiröhrenNetzanſchlußapparat
compl. mit Lautſprecher 137.50 Mk.Netzanſchlußgeräte Batterie Geräte

Anverbindliche Vorführung
Anoden- Batterien Akkumulgtoren
Sämtl. Zubehörteile Lade- Station.

Wilhelm Waisch.

Fenſter, Türen
Msbel aller Art
in bekannter Güte und dabei ſo preis
wert empfiehlt

Wilhelm Kunze.
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